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Diıe östlichen Kırchen eın Überblick

Christentum in Indien? Die meılisten Menschen würden ohl Mutltter
Teresa und ihren Orden denken. Katholische Kirche 1ın China? Die Mis-
S10N MC} Matteo Rıcc1 und spater der Jesulten 1ST der Gedanke, der
j1er vielen kommt. Christentum 1ın Arabien? Eın Phänomen, das VO

Ausländern orthin gebracht wurde un das C 1Ur 1mM Verborgenen oibt,
scheint N Kirche 1in Alaska? Die 1St bestimmt mM1t der Besiedlung

durch weiße Amerikaner entstanden, wird INan me1ılnen. Und
sind Menschen 1n Athiopien christlich? Durch europäische Miss1ıonare,
werden viele glauben. Die Kirche 1in Finnland 1St die lutherische Staats-
kirche, oder? Und 1n Italien gehören praktisch alle Gläubigen der
römisch-katholischen Kirche A erd

Und doch stimmt keine dieser Vermutungen richtig. All den g_
nannfen Erscheinungsformen VO Christentum 1in der SaNZCH Welt liegt
östliches Christentum Grunde, also kirchliches Leben, das sich VO

den Ursprüngen des christlichen Glaubens 1in Jerusalem A4aUS nicht ach
Westen, 1NSs Römische Reich, verbreitet hat, sondern das A4aUS griechi-
schen, syrischen der anderen Traditionen STAaMMTL Es vermutlich
Judenchristen, die sehr früh, vielleicht schon 1mM Jahrhundert, das
Christentum ach Indien brachten. Dort konnte CS sich bis 1in die Gegen-
Wart 1n seiner östlichen, syrisch gepragten orm halten. Erst 1mM 15 Jahr-
undert erreichten westliche, katholische 1ss1Onare Indien und spielten
der einheimischen Kirche sehr übel mi1t. Auch ach China WAar der Jau-
be Christus schon lange VOT Matteo Riccı1 gekommen; bereits Marco
Polo berichtet 1mM 13 Jahrhundert, Aass auf seiner Reise Kirchen BCSC-
hen habe Das vorislamische Arabien W alr weitgehend christianisiert, un
1n vielen Gebieten des rients 1st heute och kirchliches Leben 1in arabi-
scher TIradition un: Sprache lebendig. Die Missionierung Alaskas
geschah durch russische Miss1ionare; westliches Christentum gelangte
Erst je] spater dorthin, un bis heute 1st die orthodoxe Kirche ach der
katholischen un den Baptisten dle drittgröfßte Konftession 1n diesem
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amerikanischen Bundesstaat. In ÄAthiopien schliefßlich ex1istiert selt sehr
früher Zeit eline orm VO christlicher Kirche, die viele alte un:
eigentümliche kigenarten ewahrt hat Finnland hat Zwel Staatskirchen:
neben der lutherischen 1St die orthodoxe Kirche VO Finnland, die
dieses Privileg genießßt. Und 1ın Italien xibt CS se1lt langem Zzwel Bistuüumer
1M Süden des Landes SOWI1e eine bedeutende Abtei 1n der ähe VO Rom,
die katholisch sind, aber das Christentum 1n seliner östlichen orm be-
kennen un: leben

Das östliche Christentum hatte 1ın der
Das östliche Christentum hatte ın der Geschichte also eine weI1lt orößere Ver-
Geschichte eine ayeıt größere Ver- breitung, als heute der Fall 1St In dieser
breitung, als A} heute der all 1st. Darstellung oll gezeligt werden, W1e€e die-

Ausbreitung geschah, W1e€e weIlt s1e sich
erstreckte und die östlichen Kirchen 1n vielen Gebieten der rde
heute D1Im mehr eine Raolle spielen. uch die Trennungen zwischen den
verschiedenen östlichen Traditionen sollen behandelt werden. [as VOI-

liegende Heftt 1St den Kirchen 1ın (UOst- un Mitteleuropa gewidmet, doch
oll dieser einleitende Beıitrag die ZESAMLE Breite der Ostkirchen 1mM Blick
haben

Die Ausbreitung des ostlichen Christentums

Das Christentum W al ach seliner Gründung zunächst keine m1ss1onarı-
sche Religion 1m heutigen Sinne. Die alte Kirche kannte keine SYSTEMAI-
tische Mıission, CS zab nicht einmal e1in Wort dafür Fur S1e W ar CS wichtig,
Z die Botschaft Jesu überall verkündet würde: das sah INan 1aber als
bereits gegeben

Die christliche Religion hat sich, A4aUsS demJudentum kommend, 1n der
antiken Welt und 1m antiken Denken entwickelt. Das Griechische W ar
die Sprache der antiken Welt (das Lateinische diente VOIL allem 1n der
Verwaltung un 1m Militär der Verständigung), un CS WT die Sprache
des frühen Christentums, 1n der auch das Neue Testament verftasst 1St
Die Sprache Jesu un der Apostel WAar das Aramäische, eın semitisches,
dem Syrischen verwandtes Idiom. Früh schon xab Christentum auch
1n weıteren Sprachen.

Von Palästina AUS entstanden rasch Gemeinden 1m Mittelmeerraum:
WIr wI1ssen VO den 1MmM Neuen Testament erwähnten Gemeinden ın Rom,
Korinth, Galatien, Ephesos, Philippi und Thessaloniki. Darüber hinaus
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wurde die Botschaft Jesu welıter verbreitet, VO allem durch eintache
Leute, reisende Händler, Handwerker un: auch Wander-
apostel. So gelangte 65 1n viele Gebiete, auch 1n solche außerhalb des
Römischen Reiches. Die wichtigsten Richtungen der Ausbreitung
(abgesehen VO der westlichen, lateinischen Welt) die tolgenden:
Das koptische Christentum
Von Alexandrien (Alexandria) 1in Ägypten, einer der orößten un wich-
tıgsten Stidte der antiken Welt, gelangte die christliche Lehre Nil
entlang ach Süden, ber das heutige Äthiopien bis in den Sudan
Zusätzlich Z13T Verbreitung aus dem Norden vab 6S 1n Äthiopien auch
Kontakte ber die Küste; Händler un! Seeleute brachten den Glauben
ber die Arabische See ach Äthiopien.

In Agypten selbst entstand eine besondere Prägung der Kirche, die
sich 1er mIt dem Selbstverständnis der Einwohner (der „Kopten”; abge-
leitet VO griechischen Wort für Ägypter) verband. Die Kopten leiteten
ihren Glauben VO Auftenthalt Jesu un: seiıner Eltern ach der Flucht
ach Ägypten SOWIeEe VO der Verkündigung durch den Evangelisten
Markus ab S1ie verstanden sich explizit nicht als RoOomer der Griechen,
auch WCCINN iıhr Land 'Teil des Römischen Reichs W  —_ In Alexandrien

viele bedeutende Theologen Hause, die alexandrinische Schule
W ar erühmt un: spielte in den theologischen Auseinandersetzungen
der Antike eıne zentrale Rolle S1ie esaßen elıne eıgene koptische Fitur-
Z16€, die sich VO der Liturgie iın den anderen christlichen Kirchen_-
schied. Die ÄAthiopier entwickelten die Liturgie och weıter un nahmen
zahlreiche Elemente iın ihren Gottesdienst auf, die sich 1n anderen Gebie-
ten nıiıcht finden lassen.

Erwähnt se1 dieser Stelle noch, 4aSsSs auch die ZESAMLE nordafrikani-
sche Küste, VO  - Ägypten bisZheutigen Marokko, ber vieleJahrhun-
derte christliches Gebiet Wa  $ Allerdings gehörten diese Regionen ZUrFr

westlichen Kirche, 1er pflegte INa das lateinische Christentum.

Das syrische Christentum
Der orofße Gegenpol 1mM Osten des Römischen Reichs Alexandrien
WAar die Stadt Antiochien (Antiochia) Urontes, heute eın wen1g be-
eutender Ort 1m Suden der Türkei. Hıer wurden ach dem usweis der
Bibel die Anhänger Jesu erstmals „Christen“ ZCNANNL Apg Anı
tiochien W ar eıne Handelsstadt und Ausgangspunkt des syrisch
gepragten Christentums. Wiıe 1n allen großen Stidten der Antike, WUÜUT -
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de ZWar auch 1er vorwiegend griechisch gesprochen, doch schon
die Gemeinden 1mM benachbarten Hinterland syrischsprachig. In An-
tiochien entwickelte sich ebentalls eine wichtige Theologenschule, die 1n
ständigem Gegensatz der VO Alexandrien stand.

Im Gebiet östlich VO Antiochien hat sich ebentalls der christliche
Glaube sehr fruh verbreitet. Die ort gesprochene syrische Sprache Wl

dem Aramäischen d€1‘ Urgemeinde ähnlich, un VOT allem ber jüdische
Gemeinden breitete sich das Christentum AU.  N Das 7Zweistromland un

die arabische Halbinsel standen der
Bıs ach China erstreckte sıch die kirchlichen Autsicht VO Antiochien,
ostsyrische (assyrische) Kirche: ıhre auch WE diese Gebiete nicht mehr ZAT
Ausbreitung erfolgte friedlich durch
Händler UN Monche.

Römerreich gehörten. Als AaUS politi-
schen Gründen erschien, keine
allzu Verbindungen Institutio-

NeN 1m Römischen Reich unterhalten, erklärte sich die ostsyrische
Kirche 1m ftrühen Jahrhundert für selbstständig. Diese Kirche eNtLt-
wickelte eine CIHIOFIHE Missionstätigkeit. Syrisches Christentum tfinden
WIr 1n den tolgenden Jahrhunderten fast überall 1n Asien, entlang der
Handelswege (von denen die Seidenstraße ohl der berühmteste ist) bIS
hin ach China Die ostsyrische (auch assyrische) Kirche SCHNOSS hohes
Ansehen eım chinesischen Kaiserhof un: verfügte Zzeitwelse ber Hıms-
derte VO Bıiıstumern. Ihre Ausbreitung gelang hne Anwendung VO

Gewalt; das ostsyrische Christentum 1st nıcht 1mM Gefolge VO Eroberern
gekommen, sondern hatte sich durch das Zeugnis VO Händlern un s$1e
begleitenden Mönchen verbreitet. Karitative Tätigkeiten, die Gründung
VO Schulen un: die Sorge die Armen scheint jerbei eine besondere
Rolle gespielt haben In der Zeit VOT der Entdeckung Amerikas W ar

die assyrische Kirche des Ostens dle christliche Kirche mıt der oröfßten
raäumlichen Ausdehnung.

Auf diese Weise hat auch das Christentum in Indien selne Prägung
erlangt. 7war annn die These VO apostolischen Ursprung der Kirche 1n
Indien historisch nicht gehalten werden, doch 1St der Sudwestküste
(im Bundesstaat Kerala) sehr trüuh christliches Leben nachweisbar, un:
bis heute 1St OfIt stärksten. Wegen ihrer legendarischen Gründung
durch den Apostel Thomas HCI sich diese Christen „Thomaschris-
ten  “ Diese autochthone indische Kirche W ar un 1St syrischer Prägung,
erst sehr je] spater 1st die lateinische Kirche OÖTrt aktiv geworden.

uch 1m syrischen Christentum zab und xibt CS eine eigene Liturgie;
die sich iın vieler Hinsicht VO der griechischen un: roömischen 1-
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scheidet. Das Stundengebet WAar weithin Gemeindegottesdienst un
wurde nicht LLUT 1n Klöstern un!: VO Klerikern verrichtet. Die eucharis-
tischen Gottesdienste enthalten bis heute Spuren der altesten christlichen
Überlieferungen.

FEıne Sonderrolle spielte das Christentum ın Armenien. Es W arlr schon
sehr früh Ort hın gelangt, un durch die ftrühe Inkulturation erlangte CS

eine feste Verwurzelung bei den Armeniern. In der Geschichte W arlr Ar-
menı1en häufig Spielball zwischen den verschiedenen benachbarten
Mächten:; ennoch hielt sich die armenische orm des Christentums bis
1n die Gegenwart. Wegen der Verbindung ZUr armenischen Spra-
che und Kultur wurde diese orm des Christentums nıcht VO anderen
Völkern übernommen. Die Armenier haben jedoch eıne Diaspora, die
sich weIılt ber den Nahen (Isten hinaus erstreckt. Somit 1St armenisches
Kirchentum heute auch 1n Mitteleuropa, 1n den USA und 1ın vielen ande-
T1CeMN Gebieten prasent.
Die Kirchen griechischer (byzantinischer) Tradıition
Das Christentum griechischer Prägung hat sich VOTLT allem auf die Reichs-
hauptstadt Konstantinopel und östlich anschließende Gebiete 1ın Anato-
lien konzentriert. Hınzu kommt, ass C655 überall 1mM Reich griechische
Gemeinden gegeben hat; spatere Irennungen zwischen den Kirchen ha-
ben AA geführt, A4SSs sich diese Gemeinden nicht mehr 1in Gemeinschaft
mMI1t den Kirchen befanden, die 1n dem betreffenden Territorium d1e
Mehrheit bildeten (also koptischer der syrischer Pragung).

Die griechische der byzantinische Kirche hat ebentfalls eıne weıte
Ausbreitung erfahren. Durch das Prinzip, nicht 1L1UTr die wichtigen Bu-
cher un Tiexte 1n die Sprachen der jeweils NECUu FAr Christentum geführ-
ten Gruppen übersetzen, sondern auch den Gottesdienst 1n der
üblichen Sprache teiern, entstanden viele östliche Kirchen, die sich
nıcht mehr als „griechisch” verstanden, obgleich S1e 4US der TIradition der
Kirche VO Konstantinopel kommen. Dazu gehören VOT allem die ortho-
doxen Kirchen aut dem Balkan, iın Russland un 1n vielen anderen Teilen
Usteuropas.

Seit dem Jahrhundert gehörten die Gebiete des Balkans zZu Patrı-
archat VO Konstantinopel. Hıier entwickelten sich 1n der Zeit ALCJE: der
Osmanenherrschaft PÄRE Teil selbstständige Kirchenstrukturen, VO de-
F  z das Erzbistum Ohrid (in der heutigen Republik Makedonien) ohl
die bekannteste WL In dieser Zeit Wr die Aufteilung des Balkans in eine
westliche un: eıne östliche Häilfte och bei weıtem nicht eindeutig,
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W1€ s1e heute se1n scheint. Historische FErkenntnisse un Ereignisse
ZCUBCN C} zahlreichen wechselseitigen Beeinflussungen. Erst spater
konsolidierten sich die kirchlichen Zugehörigkeiten, wobei bis heute
zahlreiche Gebiete oibt, 1n denen Katholiken und Orthodoxe neben-
und miteinander leben

Die gewaltigste Ausdehnung erlangte die Kirche VO Konstantinopel
jedoch adurch,; 4SS das „RUus” Gebiet nördlich des Schwar-
Z Meeres das Christentum AUS Konstantinopel annahm. Der rofßs-
fürst jefß sich ohl 1mM Jahr 088 taufen, und befahl die Annahme des

Glaubens durch se1ine Untertanen. as geschah 1n Kıew un: betraf
den Verband VO Fürstentumern, als den WIrFr u1ls dieses Staatengebilde
vorstellen mussen. Im Laufe der Zeit un: dem Finfluss derO”
ischen Angriffe verschob sich der Schwerpunkt der Rus’ immer welıter
ach Norden, bis Moskau ZUu Grofßfürstentum wurde. Kıew wurde
1 74() VO den Mongolen erobert un: verlor zunächst Bedeutung;
spater gelangte Polen-Litauen, und CS entwickelte sich eine CHE

ostkirchliche Struktur, die kirchlich dem Patriarchat VO Konstantino-
pel unterstand.

uch die Kirche ım Russischen Reich unterstand blS ZUTE Miıtte des 15
Jahrhunderts dem Okumenischen Patriarchat:; der letzte VO Konstanti-
nopel Metropolit W ar och e1in ethnischer Grieche LLAaInlEINlS Isı-

doros. Als eiıner Union mıi1t der katho-
ischen Kirche zustimmte, SCTZIE ih die

Fıne umfangreiche Missionstäatigkeit Moskauer Kirche ab, erklärte sich als
entfaltete die orthodoxe Kirche ın unabhängig un wurde etwa 150 JahreRussland. spater als Patriarchat anerkannt.

Damit xehörte das iımmer oröfßer werden-
de Russische Reich ZW ar nıcht mehr ZUrFr direkten Jurisdiktion VO Kon-
stantinopel, blieb aber ach W1e€e VOTLT 1n kirchlicher Gemeinschaft.

Eine umfangreiche Missionstätigkeit enttaltete die orthodoxe Kirche
1n Russland. Als sich der russische Staat ach un:! ach die weıten Gebie-

Sibiriens unterordnete, begleiteten orthodoxe Priester die Soldaten
un Händler un verbreiteten die Orthodoxie auch den OIrtTt le-
benden Völkerschaften. In vielen Fällen wurden d1€ okalen Sprachen
erstmals kodifiziert, damıit die Bibel un die liturgischen Bücher
übersetzt werden konnten. Die russische Kirche verbreitete iıhre Lehre
auch ber die renzen Russlands hinaus, ach China, Korea und Japan.
Dort entstand eiıne Japanische Orthodoxe Kirche, die 6S bis heute Äibt.
Die russische Orthodoxie mi1iss1ionlerte auch das bis 1867 Russland
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gehörende Alaska, un orthodoxe Missionare gelangten der Pazitik-
küste bis 1n das Gebiet VO San Francısco. Erst mi1t der verstärkten Fın-
wanderung ber den Atlantik kam die Orthodoxie auch ber New ork
1n den (O)sten der Vereinigten Staaten; 1m W esten W arlr S1e schon jel
£rüher

Neben Russland xab 1n Ostmitteleuropa immer wieder andere
Staaten m1t orthodoxer Bevölkerung. Das ber lange Zeit bedeutende
polnisch-litauische Reich WAar zunächst die Erbin der Klewer Rus’ Von
den häufigen Grenzverschiebungen un: den damit oft verbundenen Ver-
treibungen der Zwangskonversionen die Angehörigen der
östlichen Kirchen 1n der Region häufig betroffen. Daher bilden heute in
der Ukraine un Weifßrussland ostkirchliche Christen d1€ Mehrheit der
Bevölkerung; 1ın Polen, Lettland, Estland un Finnland oibt e 7A8 Teil
bedeutende Minderheiten, die östlichen Kirchen angehören.

Anders W ar der geschichtliche Verlauf auf dem Balkan, dessen (ze
schichte durch die jahrhundertelange Vorherrschaft der sSsmanen
gepragt W  — Sie herrschten ach der Eroberung Konstantinopels 1453
ber alle orthodoxen Christen Südosteuropas. DDiese 1mM (Osmanıi-
schen Reich in einem „‚Millet“ organısıiert, einem relativ uUuftonome Per-
sonenverband: einem Millet gehörten alle Angehörigen elines Jlau-
ens (unabhängig VO sprachlichen der nationalen Besonderheiten).
Oberhaupt W alr der Patriarch VO Konstantinopel, der auch für die inne-
EG} Belange der Orthodoxen WwW1e€e das Familienrecht zuständig Wa  $ Den
Herrschern gegenüber W alr für die Zahlung der Kopfsteuer zuständig,
die VO seiınen Gläubigen einzutreiben hatte. Erst ach dem nde der
osmanischen Herrschaft entstanden orthodoxe Kirchen, die ach den
NC  e entstandenen Staaten bzw deren Titularnationen organısıiert
die KircheVHellas, die X6 Serbien, Kumanıen, Bulgarien un: andere.
Die Entstehung dieser Kirchen W ar oft VO langwierigen Auseinander-
SEIZUNgECN begleitet, da das Patriarchat VO Konstantinopel durch jede
Neugründung Ja eıgenes Gebiet verlor, sodass sich seine Jurisdiktion
heute auf die wenıgen orthodoxen Christen 1n der Türkei un in einıgen
Gebieten Griechenlands beschränkt:;Zkommt der Anspruch, die (J)r=
thodoxie ın der Diaspora Vertreten

In der Moderne haben sich massıve Veränderungen der Bevölke-
rungsstruktur vollzogen, dle sich VOT allem aut die ostkirchlichen Gebie-

bezogen. Nach der russischen Revolution VO 1917 sind viele ortho-
OXe Christen 1n den Westen, VOT allem ach Europa un Nordamerika,
emi1griert. Der / weite Weltkrieg hat vielfache Flucht un: Vertreibung
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m1t sich gebracht, und ebenso haben die ökonomischen Mıigrationen der
etzten Jahrzehnte ostkirchliche Christen in Gebiete gebracht, S1€e
vorher nicht gegeben hat Deswegen 1STt „Ostlich“ heute eın geografi-
scher Begrift mehr, sondern bezeichnet eıne Reihe c} TIraditionen des
Christentums, d1€ sehr alt sind und sich heute überall auftf der Welt finden
lassen.

Die Verminderung der ostlichen Kırchen

Die Darstellung der Ausbreitung des östlichen Christentums ist beein-
druckend, S1€e reicht praktisch ber die Welt, auch WECNN Sud-
amerika un Australien E als Folge moderner Auswanderungen m1t
östlichem Christentum 1n Verbindung gekommen sind och zibt
heute bei welıtem nicht mehr 1n allen dargestellten Regionen östliche
Kirchen, der s1e sind eıne wınzıge Minderheit, s1e e1INst dominierend

Es xibt eine Reihe VO Gründen, die für diese Verminderung OST-
kirchlichen Christentums geführt haben Im Gebiet des Mittleren un
Nahen (JIstens W alr VOT allem das Autftkommen BEK d1€ Verbreitung des
Islam, die dem östlichen Christentum geschadet haben Die verschiede-
NeN VO Islam gepragten Staaten, die 6S 1n der Geschichte zab un ibt,
haben dem Christentum gegenüber SanNz unterschiedliche Haltungen
den Jag gelegt, VO relativ orofßer Toleranz (wie 1m Osmanischen Reich
der 1m heutigen Syrien) bis einer absoluten Intoleranz (im heutigen

Saudi-Arabien). Daher xibt auch nıcht
die Geschichte des östlichen Christen-In zelen KRegıonen sind die östlichen

Kirchen heute unbedeutenden tums dem Islam, sondern viele
Minderheiten geschrumbpft. terschiedliche Antworten auf diese Frage.

Tatsache 1St, a4aSs sich das Christen-
eum 1ın selinen nahöstlichen Ursprungsgebieten dem Islam mM1t ATUSs=-
nahme der sudlichen arabischen Halbinsel bis heute überall gehalten hat,
allerdings 1Ur 1mM Libanon 1n orößerem Prozentsatz. Zahlenangaben sind
ohnehin umstrıtten; doch lässt sich3 Aass H Libanon, 1ın Syrien
un 1in Agypten och oröfßere Zahlen VO Ostchristen ibt, während der
Prozentsatz 1n der Türkei sehr gering ISt. Im Irak sind WIr gerade Zeugen
elınes Fxodus der Ostchristen; 1er lassen sich überhaupt keine
zuverlässigen Schätzungen angeben. In den islamischen Gebieten 1Sst das
Ostchristentum also VEIrLFELCNH,; aber in erheblich verminderter Zahl
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Anders verhält sich ın den meılisten Regionen Asiens. Die kleine
orthodoxe Kirche Japans wurde schon erwähnt, un: 1n Indien sind die
Thomaschristen 1m Bundesstaat Kerala ach WwW1e€e VO sehr bedeutend.
och 1in Zentralasien un: in China oibt keine Überreste der OStSYyT1-
schen Kirche mehr, die 1mM EFrSteHh Jahrtausend orofß W  _ Es W alr VOL

allem der Mongolensturm des Jahrhunderts, der diese Kirche fast
völlig vernichtete. DDIie Mongolenherr-
schaft 1n China ah 1779 hatte der Kirche In den ehemals ommunistischen
einen Aufschwung gebracht, doch die Ländern hat siıch das birchliche Le-
Eroberungzszüge VO Timur Lenk ben ZWUAT zwieder erholt,; doch ONN-
(Tamerlan) vernichteten s1e tast völlig: fen die schweren Verluste aAM der
Zum nde des Jahrhunderts oibt 6S Verfolgungszeit nıcht wettgemacht
aum och kirchliches Leben 1n diesen wwerden.
Gebieten. 4ASsSsS1ıve Verfolgungen 1m (JS-
manischen Reich haben 1m un!: Jahrhundert 2aZ yeführt, 4SS S

heute ostsyrisches Christentum och 1in kleinen Gruppen 1m Irak un:! 1m
Iran oibt; se1lt mehreren Jahrzehnten haben sich auch 1n der Diaspora, VOT

allem in den USA, Kirchen organısıert.
Der dritte Faktor, der ostkirchliches Leben für lange Zeit erheblich

beeinträchtigt hat, die kommunistischen Regimes 1ın Mittel- un
Usteuropa. In den einzelnen Ländern WT die Härte der Verfolgungen
gahnz unterschiedlich, un 1in eiıner Reihev Ländern 1St das kirchliche
Leben ach den politischen Veränderungen Ende der achtziger un: An
fang der neunziger Jahre NECU erwacht. Dennoch hat Verluste gegeben,
die auch durch das NECU erwachte kirchliche Leben nicht wettgemacht
werden konnten. In Albanien W ar die Verfolgung härtesten, 1er
MUsSssfie ach dem nde des Kommunismus völlig LICUu angefangen WCI-

den, W 4S 1Ur mi1t Hilte AaUusSs dem Ausland (vor allem seltens der griechi-
schen Orthodoxie) möglich W3  z Die mi1t Rom unıerten Kirchen wurden
fast überall verboten un verfolgt; s1e usstiten 1mM Untergrund ex1istieren
un: hatten ach der Wende iıhr kirchliches Leben manchen
Schwierigkeiten wieder autzubauen. In Russland haben Zehntausende
VO Gläubigen das Martyrıum erlitten: fast alle Kirchen wurden g-
schlossen. Noch heute tallen 1n den russischen Stäidten Gebäude auf, die
als Archive, Lager der Fabriken verwendet werden, deren Architektur
1aber eindeutig darauf hinweist, 4aSSs einst Kirchen SCWESCH sind In der
Folge des Kommun1ısmus sind die betroffenen ostkirchlich gepragten
Länder 1n hohem Mafte säkular geworden; ach der Wende zab ZAM AT

eine Wiederhinwendung Z1T: ursprünglichen Kirche, doch 1St auch
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Fer den gesellschaftlichen un!: globalen Bedingungen der ZAl-
stand der rüheren Zeit nirgends wieder erreicht worden.

Somıit zeıgt sich, ass verschiedene Faktoren 4711 beigetragen haben,
das eiınst blühende Leben östlichen Christentums in se1iner Größe, seiner
Verbreitung un: seiner Stäiärke erheblich vermindern. Umso bewun-
dernswerter 1St C W1€ die östlichen Kirchen heute, ott widrigen
Umständen, ihren Glauben un! ihr kirchliches Leben aufrecht erhal-
en suchen.

Trennungen

Nicht 1Ur die Verfolgungen V} aufßsen, sondern auch zahlreiche Iren-
NUNgCI 1mM nneren haben die östlichen Kirchen geschwächt un: dafür
ZESOFZLT, ass uns das östliche Christentum nicht 1ın einer einheitlichen
orm entgegentritt; sondern 1in zahlreiche verschiedene Kirchen 1-

gliedert ist; die FARD Teil 1n Kommuniongemeinschaft miteinander STE-

hen, YAES Teil 1aber auch einander unversöhnt gegenüber stehen un sich
nicht anerkennen.

Eın grundsätzlicher Unterschied 1St der ach der Haltung gegenüber
dem Römischen Stuhl Im Laufte der Zeit 1St CS verschiedenen histo-
rischen Umständen un!: durch unterschiedliche Faktoren beeinflusst
einem Verlust der Kircheneinheit zwischen allen östlichen Kirchen un:
der römischen Kirche gekommen; die Kirche des estens stand 1ın der
erstien Hältfte des zweıten Jahrtausends m1t keiner östlichen Kirche 1n

Gemeinschaft. FEinzelne kleinere Aus-
nahmen un Sondersituationen hat g-Bıs heute sind die Beziehungen ZA01-

schen den orthodoxen UN den miıt geben, sS1e haben aber keine tiefere Bedeu-
Rom verbundenen Kirchen belastet. Lung gehabt und können 1er vernachläs-

s1gt werden.
Es hat verschiedene Versuche gegeben, die Finheit wiederherzustel-

len Hierunter tallen die genannten „Unionen“” Sie bezeichnen den
Versuch VO Bischöfen östlicher Kirchen, eine Einıgung mı1t Rom
abzuschliefßen: Gegen Anerkennung der päpstlichen Oberhoheit wurde
ihnen das Privileg gewährt, ihre eıgenen TIraditionen (vor allem 1n der
Liturgie) beizubehalten. Zuweilen kamen die Unionsbestrebungen auch
nicht AUS den Kirchen selber, sondern wurden VO außen induziert. Die-

nıonen haben fast ımmer Kirchenspaltungen geführt: Fın Teil der
östlichen Kirche, meılstens der kleinere, vollzog die Union, der orößere
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1aber lehnte sS1e ab un betrachtete die „Unierten“ als Verräter Jau-
ben ast jede östliche Kirche hat daher heute einen unıerten, atholi-
schen Zweig un!: einen orthodoxen, der nicht ın Gemeinschaft mıi1t der
katholischen Kirche steht. Häufig stehen diese Kirchen 1n schlechten
Beziehungen zueinander, ihrer liturgischen un: kulturellen Niähe
un der gemeinsamen Geschichte, die immer länger 1St als die der Tren-
Nung

Die kirchliche Einheit ist das Mal zerfallen, als die ostsyrische
Kirche eıne Entscheidung nicht mitvollzog, die 1mM Jahrhundert auf
dem Konzil VO Ephesus (43 gelöst wurde. Der römische Kaiser onn-

diese Entscheidung innerhal des Römischen Reiches durchsetzen,
doch selne Macht langte nicht bis in die Gebiete, die persischer
der anderer Herrschaft standen un: ın denen die ostsyrische Kirche
weI1lt verbreitet W ar Diese hatte schon VOT dem ZENANNLEN Konzil ihre
Unabhängigkeit Vo der Kirche VO Antiochien erklärt, W as AA bei-
Lrug, Aass S1Ce VO den persischen Herrschern als loyal angesehen wurde
und ihre Position stabilisieren konnte. In spateren Jahren bestätigte s1e
die theologische Lıinıie, die ın Ephesus verurteilt worden WAal, un eNt-
wickelte sich orthin als eigenNeE Kirche /war wurde 1994 Glaubensein-
e1it mı1t der romischen Kirche testgestellt; beide Kirchen verharren aber
weiterhin 1n Trennung.

Doch auch innerhal der Reichskirche kam CS weıteren Irennun-
CIl Nach dem Konzil VO Chalkedon 451 SCEZITE sich elıne theologische
Linie durch, die 1ın Ägypten un!: Syrien nicht akzeptiert wurde. Den
alsern gelang CS nicht, einen einheitlichen Glauben 1m Reich urchzu-
setzen Als die Gebiete des sudöstlichen Mittelmeerraumes den
Islam gerleten, konnten sich die Kirchen verselbstständigen un versie-

tıgen. So xibt 6S heute einıge Kirchen, die miteinander in Gemeinschaft
stehen, 1aber weder m1t der Assyrischen Kirche och mıiıt den byzantini-
schen orthodoxen Kirchen och mi1t der katholischen Kirche in (Gsemein-
schaft stehen: Das sind VOT allem die Koptische Kirche ın Agypten, die
der koptischen Tradition entstammenden Kirchen in Athiopien un: Eri-
tFea; die Syrische Orthodoxe Kirche, die armenische Kirche SOWIe Kır-
chen der syrischen Tradition ın Indien.

Diese Entwicklung tührte dazu, aSsSs sich innerhal des Reiches Zwel
Pole bildeten, der griechische un der lateinische, mıt den Zentren 1n
Konstantinopel un Rom och auch innerhal dieser verbliebenen Kır-
che kam c5 Spannungen un: Trennungen. Eine 4aUs eigentlich analem
Anlass und umstriıttenen Umständen ausgesprochene gegenseıt1ıge
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Fxkommunikation 1054 tührte mancher Kontakte 1n der Folgezeit
dazu, A4SS beide Kirchen sich als nıcht mehr 1n Kommuniongeme1n-
schaft stehend betrachteten. [Dieser Zustand hält bis heute A} auch W CI

die Fxkommunikationen 1965 aufgehoben wurden. Zu diesen Kirchen,
die WIr gemeinhin „Orthodox“ NECINNECIL, gehören neben dem Patriarchat
VO Konstantinopel un den anderen Patriarchaten 1m Orient (Alexan-
drien, Antiochien un Jerusalem) VOT allem die orthodoxe Kirche 1in
Russland un 1in den Balkanstaaten Serbien, Rumänıen un: Bulgarien.
Sie stehen untereinander 1n Gemeinschaft, auch WEeNnNn jede VO ihnen
völlig unabhängig 1St

Die Geschichte ZEIST, AaSsSs sich die östlichen Kirchen aller Iren-
NUNSCHI und aller Verfolgungen als lebendig un! aktiv erwıesen haben
Sie verkörpern ZUTeil älteste liturgische und disziplinarische Iraditio-
€  = des Christentums. Die lateinische Kirche hat, das INUSS INa ehrli-
cherweise9 den östlichen Kirchen das Leben oft schwer gemacht.
Um wichtiger 1St CD 4SS sich heute ökumenische Beziehungen ”Z7W1-
schen den Kirchen anbahnen, die mancher Schwierigkeiten
einem verbesserten Kontakt 7zwischen ihnen führen mM1t dem Ziel, eiıne
solche Kirchengemeinschaft herzustellen, W1e€ S1€e 1ın den Anfängen der
Kirche exIistlierte: Als Gemeinschatt in Verschiedenheit.
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